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DÜSSELDORF Literarische und his-
torische Betrachtungen einzel-
ner Jahre sind spätestens seit dem
Bestseller vonFlorian Illies („1913“)
ein Erfolgsrezept auf dem Bücher-
markt. Dem Jahr 1926 hat sich Li-
teraturwissenschaftler Hans Ulrich
Gumbrecht gewidmet – „mit der
größtmöglichen Unmittelbarkeit,
die für einen historiografischen
Text zu schaffen ist“, so der Autor,
der ein Jahr zwischen„Aufbruchund
Abbruch“ sieht.
Musik aber ermöglicht uns, sich

unmittelbar in das Jahr 1926 zu ver-
setzen, es gleichsamhörend zu ver-
gegenwärtigen. Wie im originellen
Neujahrskonzert inderTonhalle,wo
Axel Kober, von 2009 bis 2024 Ge-
neralmusikdirektor der Rheinoper,
bei seiner Rückkehr ein fast zwei-
stündiges Programm dirigierte nur
mitMusik, die 1926 entstandenoder
zumindest uraufgeführtworden ist.
Eine wunderbare Bandbreite der

,Roaring Twenties’ versprach Ton-
hallen-Intendant Michael Becker,
der das unterhaltsam und fröhlich
konzipierte Konzert spontan den
Opfern der Brandkatastrophe im
Schweizer Crans-Montana widme-
te. Den Schwerpunkt bildeteMusik
ausOperettenFranzLehárs, Emme-
rich Kálmáns und Paul Linckes, die
dem Genre in den Musikmetropo-
lenWienundBerlin eine späteBlüte
bescherten; dazu kam als scharfer
Kontrast William Waltons bizarr-
fantastische englische Moderne,
George Gershwins jazzige Broad-
way-Kunst und Sergej Prokofjews
„Amerikanische Ouvertüre“ – ein

Stück, das die AeolianCompany für
die Eröffnungsfeier ihres Gebäudes
mit Konzertsaal in New York City
beim russischen Exilanten in Auf-
trag gegeben hatte.
Womit wir bei der Idee zum Pro-

gramm wären, denn das Jahr mar-
kiert auch ein für Düsseldorf wich-
tiges Datum: Vor 100 Jahren wurde
dieTonhalle als größtesPlanetarium
der Welt eröffnet. 1978 wurde sie
zum Konzertsaal, der beim Auftakt
in das „Jubiläumsjahr“ nicht nur
ausverkauft, sondern auch bester
Launewar – auf und vor der Bühne.
Kober führte durch das Programm,

das ermit Paul Linckes schmissiger
„Ouvertüre zu einer Operette“ – zu
welcher, hat derBegründerder„Ber-
liner Operette“ nicht verraten – be-
gann. Damit war der Ton für den
Abend gesetzt und die Spielfreude
der festlich gewandetenSymphoni-
ker geweckt.Diesenur vermeintlich
leichte Kost so brillant zu spielen,
ist eine Kunst, die Kober und das
Orchester als eingespieltes Team
ebenso beherrschen wie die Solis-
ten: SopranistinLaviniaDamesund
Tenor Maximilian Schmitt fanden
bei Emmerich Kálmáns „Zirkus-
prinzessin“ stimmlich zueinander.

Das Operetten-Meisterwerk, das
Walzerseligkeit, Folklore und mo-
derne Tanzmusik verbindet, wurde
am26.März 1926 imTheater ander
Wienuraufgeführt–miteingängigen
Stückenwie„Ich liebe Sie“ und„Sü-
ßeste von allen Frauen“, bei denen
Dames und Schmitt solistisch und
im Duett schwelgen und schmach-
ten. Nach anfänglicher Suche nach
der richtigen Balance bildeten die
beiden ein souveränes Doppel. Für
Dames war der Auftritt ein Heim-
spiel: Die Sopranistin ist seit 2014
festes Mitglied im Ensemble der
Rheinoper.

Dass im Jahr 1926„mehr als Ope-
rette“ stattfand, zeigt dieMusik des
EngländersWilliamWalton, bei des-
sen mediterran anmutender „Sies-
ta“ der Name Programm ist. Groß-
artig gelangenKoberundOrchester
die lautmalerischenSätze aus seiner
„Facade-Suite“, die aufVertonungen
der „Nonsens Poetry“ von Edith
Sitwell beruht. Nach Prokofjews
Ouvertüre, laut Kober ein Pendant
zuGeorgeGershwins„EinAmerika-
ner in Paris“, folgte ein Querschnitt
aus Franz Lehárs „Paganini“, einer
Operette, die demGeigenvirtuosen
NiccolòPaganini einDenkmal setzt.

Die Hauptrolle hatte Lehár für den
legendären Tenor Richard Tauber
komponiert, der die Rolle bei der
deutschen Premiere am 30. Januar
1926 sang.
Hier glänzten vor allem Tenor

Schmitt und Konzertmeister Dra-
gos Manza, der das virtuose „Pa-
ganini“-Geigensolo vom Beginn
des Stücks bravourös spielte, ehe
es mit Ralph Benatzkys „Shimmy“
aus der Operette „Adieu Mimi“ fast
komödiantisch wurde. Höhepunkt
des Neujahrs-Reigens war das Fi-
nale mit der Musik aus Gershwins
„Schmuggler“-Musical „Oh, Kay!“,
insbesondere die Ouvertüre zum
Schluss.
Die Symphoniker genossen jeden

Takt dieses wunderbar instrumen-
tierten, großartigen Stücks, das am
8. November 1926 am Broadway
Premiere feierte. Auf die Idee zum
Musical brachteGershwinübrigens
die Komponistin Kay Swift, deren
Name indieGegenwartweist: Sie ist
eine entferne Verwandte von Pop-
Ikone Taylor Swift.

Axel Kober dirigierte
beim Neujahrskonzert
der Düsseldorfer Sympho-
niker nur Stücke aus dem
Jahr 1926, in dem die
Tonhalle als Planetarium
eröffnet wurde.

Axel Kober am Pult der Düsseldorfer Symphoniker. FOTO: TONHALLE/SUSANNE DIESNER

PlanetariumDie Tonhalle wurW
de von Architekt Wilhelm Kreis im
Jahr 1926 als Mehrzweckhalle unW
ter demNamen „Rheinhalle“ geW
baut, die als Planetarium genutzt
werden konnte. Kreis hatte 1925
auch den Ehrenhof entworfen.
1978 wurde der expressionistiW
sche Bau dann zum Konzertsaal.

Jubiläumsjahr 1926 wurden KöW
nigin Elisabeth II., Marilyn MonW
roe, Fidel Castro, Ingeborg BachW
mann, Maria Schell, Jerry Lewis
und Siegfried Lenz geboren. EiW
nes der wichtigsten Ereignisse
des Jahres in Deutschland war die
Aufnahme des Landes in den VölW
kerbund.

1978wurdederBau
zumKonzertsaal
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Frau Kommissarin, übernehmen Sie!
VON CLAUDIA HÖTZENDÖRFER

DÜSSELDORF Es war nur ein kurzer
Moment, in dem HenrietteWagner
ihreEnkeltochter ausdenAugenge-
lassen hatte. Die Kleine wollte un-
bedingtnocheinmal auf demWeih-
nachtskarussell eineRundedrehen,
die Oma wollte ihr diesen Wunsch
erfüllen. Nun ist Liese verschwun-
den: Einsatz für Lucia Specht und
ihre Kollegen von der Vermissten-
stelle der Düsseldorfer Polizei.
Es ist der dritte Fall für „Die Kri-

minalistinnen“ aus der Feder von

Mathias Berg. 2023 veröffentlichte
der gebürtige Stuttgarter denersten
Band.Dabei nahmer seineLeserin-
nenundLesermit indas Jahr 1969 –
eineZeit des gesellschaftlichenUm-
bruchs, der auchanderPolizei nicht
spurlos vorbeiging: Frauennahmen
ihrenDienst inKommissariatenauf
– eineSteilvorlage fürden studierten
Soziologen und PR-Redakteur.
Er habe, schreibt Berg im Nach-

wort zu „Der stumme Zeuge“, in-
tensiv recherchiert, mit Zeitzeugen
gesprochen, Historiker konsultiert,
Archivebesucht, Zeitungengewälzt

undDokumentationenangeschaut.
Nur eines sei ihm nicht gelungen,
eine der Polizistinnen der ersten
Generation ausfindig zu machen.
Sobliebbei allerGenauigkeit immer
der leiseGedanke imHinterkopf, ob

erdennalles so erzählenkönnte,wie
es wohl damals gewesen ist.
Auf einer Lesereise im letzten Jahr

trat eine Zuhörerin an den Bücher-
tisch und sagte, dass sie 1974 zu
den ersten Kriminalbeamtinnen in
Münster gehörte, und versicherte
dem Autor im Anschluss: „Ich habe
mich in vielem in Ihrem Buch wie-
dergefunden. So war damals die
Zeit.“DemWahl-Kölner fiel einFels-
brockenvomHerzen. Schließlich sei
es das Schlimmste, was ihm hätte
passierenkönnen, dass jemandsagt:
Nein, so war das nicht.

Die Buchreihe konzentriert sich
pro Band auf einen zentralen Fall –
wiediesmal dieEntführungdes klei-
nenMädchens und die Suche nach
demTäter. Linear erzählt Berg aber
auchdiebewegteFamiliengeschich-
te seiner Hauptfigur Lucia Specht.
Deshalb empfiehlt es sich,mit„Der
Tod des Blumenmädchens“ (2023)
einzusteigen und„Acht Schüsse im
Schnee“ (2024) folgen zu lassen.
Auch deshalb, weil Berg darin die
langsamenVeränderungen imDen-
kendermännlichenKollegenund in
der Gesellschaft skizziert, die Frau-

en in der Rolle einer Polizistin nicht
odernur schwer akzeptierenwollen.
In „Der stumme Zeuge“ ist das

Verschwinden der kleinen Lucia
lediglich der Auftakt zu einer Ge-
schichte, die erst langsamFahrt auf-
nimmt, dann jedoch überschlagen
sich die Ereignisse. Dabei schaut
Berg ihnen nicht nur bei den Er-
mittlungenüberdie Schulter, die sie
noch ohne Smartphone, PC und im
Dienstkäfer ausführen mussten. Er
lässt dabei auchdieLebenswelten in
verschiedenen Milieus Anfang der
1970er lebendig werden.

In seiner Reihe „Die Kriminalistinnen“ legt der Autor Mathias Berg den Fokus auf die ersten Frauen, die Anfang der 1970er-Jahre in Düsseldorf ermittelten.

Der Schriftstel-
ler Mathias Berg.
FOTO: ANNIKA FUSSW
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Sichern Sie sich jetzt unsere Jacken und
Mäntel zum echten Januar-Sonderpreis
in großer Markenauswahl! Besuchen Sie
uns im 2. und 3. Obergeschoss und lassen
Sie sich kompetent beraten.
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